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unb farbig. Unb babei mit Überfidjtlidjfeit fo oerteilt, baff alle fünf Sitte

in gleicher IBemegtljeit bleiben.
©in greffes Sßerbienft am ©elingen biefes Zilms trägt aucl) bie ißtjoto»

graphie buret) 21usmal)l ber prad)tüollften ßanbfcfjafts» unb f)intergrunb»
motioe, burd) feiten ttare unb fd)öne Slufnatjmen, fo baff man förmtid)
bie reine ©ebirgsluft fpürt

SJlia Sit a 9 t)at bie Hauptrolle. 'SBeniger bort, mo fie ein SJlabonnen*

bilb fpielt, als buret) it)re fdjeinbar belanglofen ©eften mirtt fie in il)rer
einfachen, faft fact)lict)en 33emufftt)eit unb iljrer 3tul)e liegt mirtlidjer 21us=

brud. ©benfo fyans SDt a r r, ber in breifadjer Stolle ©etegenl)eit l)at, eine

ißrobe feiner anertennensmerten Sarftellungsmöglidjfeiten gu geben. Stub.

Älein 9lljoben oeroollftänbigt bas ©nfemble angenehm. Stöbert
St e p p a d) führte bie fünftlerifdje Slusgeftaltung mit oiel ©efdjmad, bem

Hauptmerfmal bes im gangen gut gelungenen gilms, burd). Herftellenbe
Zirma: 3)lat)=©efellfd)aft. —ina.

Das Greater der 3ufmnft
23on ©gon Griebel 1.

Sie neue Tfieaterform, bie ber Seift ber ©egenmart gefcfyaffen l)at, ift
ber Äinematograpl). Ser Äinematograpl) ift burd)aus nidjts Zufälliges.
Hein anberes Zeitalter Hätte itjn erfinben tonnen, ©s gibt überhaupt feine
gufälligen ©rfinbungen. Saff ein ©emälbe ober ein Iprifdjes ©ebid)t bas
organifdje ißrobutt bes Zeitalters ift, in bem es gefdjaffen mürbe, miffen
l)eutgutage fogar fd)on bie tlnioerfitätsprofefforen; aber mit ben ©rfin»
bungen unb ©ntbedungen ift es and) nic£)t anbers: fie finb ebenfalls ein»

fatf)e Zolgeerfdjeinungen ber jemeitigen feelifdfen ©efamtoerfaffung ber
3Jtenfcl)l)eit.

SSerföljnen mir uns alfo mit bem Sîinematograpljen! ©r ift ein 21us=

brud unferer Zdt unb ein feljr prägnanter. Zunädjft: er ^ fUr3> rapib,
gleicHfam djiffriert. Sas pafft fel)r gut gu unferem Zeitalter, bas ein Z^it=
alter ber ©jtrafte ift. Sobann: er Hat etmas Stiggenljaftes, Stbruptes,
ßüdenljaftes, ZrQ0mentarifcl)es. Sas ift im Sinne bes mobernen ©e=

fdjmads ein eminenter fünftlerifdjer Sßorieil. Sie ©rtenntnis ber Sd)ön=
Heit bes Z^agments beginnt fid) allmäl)lid) in allen fünften 23al)n gu
brechen; fdfüefflid) ift ja aber alte Hunft nid)ts anberes als ein gefdfidtes
unb bismeilen geniales Slustaffen oon Zuüfdjengliebern.

Zerner ift ber Äinematograpt) etmas l)öd)ft Silettantifdjes. ©in emi»

nenter, nod) lange nicfjt genug gefegter fünftlerifd)er 23orteil! Senn mos
ift ein „Sitettant"? ©in Hünftler, ber Temperament, llnioerfalität, 23er=

adjiung für ©ingeltjeiten unb eine neue Tedprif Hat. Stid)arb Söagner mar
ein mufifalifcHer Silettant, er muffte nid)t, mie man eine Zuge fd)reibt;
SJlittermurger tonnte meber eine Siebe gliebern nod) feinen Körper eben»

mäffig bemegen; Sliefefdje mar nidjt imftanbe, fgftematifcf) gu benfen, unb
Sftonet tonnte nicHt geidjnen. ©in äfjnlidjer Silettant ift ber .tinematograpf).

SBas aber bas SBidftigfte ift: im Jlmematograptien erreicht bie unter»
menfd)lid)e Sßelt ber Tiere unb ißflangen, ber Häufer unb SJlafdjinen, bes
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und farbig. Und dabei mit Übersichtlichkeit so verteilt, daß alle fünf Akte

in gleicher Bewegtheit bleiben.
Ein großes Verdienst am Gelingen dieses Films trägt auch die

Photographie durch Auswahl der prachtvollsten Landschafts- und Hintergrundmotive,

durch selten klare und schöne Aufnahmen, so daß man förmlich
die reine Gebirgsluft spürt

Mia May hat die Hauptrolle. Weniger dort, wo sie ein Madonnenbild

spielt, als durch ihre scheinbar belanglosen Gesten wirkt sie in ihrer
einfachen, fast sachlichen Bewußtheit und ihrer Ruhe liegt wirklicher
Ausdruck. Ebenso Hans M a r r, der in dreifacher Rolle Gelegenheit hat, eine

Probe seiner anerkennenswerten Darstellungsmöglichkeiten zu geben. Rud.

Klein-Rhoden vervollständigt das Ensemble angenehm. Roberl

Nep p ach führte die künstlerische Ausgestaltung mit viel Geschmack, dem

Hauptmerkmal des im ganzen gut gelungenen Films, durch. Herstellende

Firma: May-Gesellschast. —ina.

Das Theater cler ZuKunst.
Von Egon Friede! l.

Die neue Theaterform, die der Geist der Gegenwart geschaffen hat, ist
der Kinematograph. Der Kinematograph ist durchaus nichts Zufälliges.
Kein anderes Zeitalter hätte ihn erfinden können. Es gibt überhaupt keine
zufälligen Erfindungen. Daß ein Gemälde oder ein lyrisches Gedicht das
organische Produkt des Zeitalters ist, in dem es geschaffen wurde, wissen
heutzutage sogar schon die Universitätsprofessoren: aber mit den
Erfindungen und Entdeckungen ist es auch nicht anders: sie sind ebenfalls
einfache Folgeerscheinungen der jeweiligen seelischen Gesamtverfassung der
Menschheit.

Versöhnen wir uns also mit dem Kinematographen! Er ist ein
Ausdruck unserer Zeit und ein sehr prägnanter. Zunächst: er ist kurz, rapid,
gleichsam chiffriert. Das paßt sehr gut zu unserem Zeitalter, das ein Zeitalter

der Extrakte ist. Sodann: er hat etwas Skizzenhaftes, Abruptes,
Lückenhaftes, Fragmentarisches. Das ist im Sinne des modernen
Geschmacks ein eminenter künstlerischer Vorteil. Die Erkenntnis der Schönheit

des Fragments beginnt sich allmählich in allen Künsten Bahn zu
brechen: schließlich ist ja aber alle Kunst nichts anderes als ein geschicktes
und bisweilen geniales Auslassen von Zwischengliedern.

Ferner ist der Kinematograph etwas höchst Dilettantisches. Ein
eminenter, noch lange nicht genug geschätzter künstlerischer Vorteil! Denn was
ist ein „Dilettant"? Ein Künstler, der Temperament, Universalität,
Verachtung für Einzelheiten und eine neue Technik hat. Richard Wagner war
ein musikalischer Dilettant, er wußte nicht, wie man eine Fuge schreibt:
Mitterwurzer konnte weder eine Rede gliedern noch seinen Körper
ebenmäßig bewegen: Nietzsche war nicht imstande, systematisch zu denken, und
Monet konnte nicht zeichnen. Ein ähnlicher Dilettant ist der Kinematograph.

Was aber das Wichtigste ist: im Kinematographen erreicht die
untermenschliche Welt der Tiere und Pflanzen, der Häuser und Maschinen, des
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gangen Staturpanoramas eine fünftlerifcge SSebeutung, bie fie in brama»
tifcgen Sarftellungen bisher nod) nicgt gegabt Ijat. Sas, mas man bisher
in ber Dgeaterfpracge giemlicg abfällig „Dekoration" genannt gat, ftegt
beim Äinematograpgen eigentlich im 23orbergrunb. £)ier greift bie ftumme
Slugenmelt auf Schritt unb Dritt als ein mirffamer Çaftor in bie ©nt=
midlung unb beftimmt bie Scgidfale ber SJtenfcgen faft mie eine ganbelnbe
Ißerfon, nicgt als eine bloge Slusfiattungsangelegengeit, bie man aud) eben»

fogut meglaffen tonnte, fonbern als bas ©egenteil oon Staffage, fo grnar,
baff man el)er ben ©iwbrud I)at, bag bie SJtenfcgen bie Staffage, bie Seto»
ration finb. Sîucg: bie tinematograpgifcge Decgnif auf bas Dgeater gu über»
tragen, märe eine ber Aufgaben bes Sramatifers ber ,3ufunft.

Siefer Sramatiter mirb in ben meiften fällen bem falben, Unaus»
geführten, 2lbgeriffenen ben 33orgug geben, ©r mirb ferner oor ber $anto=
mime feinesmegs gurüdfcgreden, nicgt nur aus ©rünben bes Staturalis»
mus, fonbern aud), roeil bie ftumme ijanblung fel)r oft bie oielfagenbere
ijanblung ift. Senn man barf nie oergeffen: ber magre Sicgter jebes Sra»
mas fanni immer nur bas ißublifum fein. Sie innere Sßtjarttafie bes nüdj»
iernften unb befcgränfteften SJtenfcgen ift immer nod) gunbertmal padenber
unb gegeimnisooller als alle gefprocgenen ©orte ber ©elt. ffiie märe es
benn möglich, bag alle SJtenfcgen bie Statur fo munberbar fd)ön finben,
menn nicgt alle 9Dtenfrf)en ftumme Sicgter mären? ©ie tonnte benn irgenb
ein SJtenfcg etmas gufammengängenbes benfen unb etmas ßeibenfcgaft»
licges empfinben, menn er nid)t ein Sidjter märe? Unb meldjer Sramatiter
oermag aud) nur annähernb fo originell, anfdjaulidji unb ergreifenb gu
geftalten mie ber näd)tlid)e Draum eines gemögnlicgen Sjanbmerfers ober
eines tleinen Äinbes? Sie fc£)önften unb tiefften SBerfe tonnen nid)t an»
nähernb bas ausbrüden, mas ber einfadjfte ©aleriebefucher unartikuliert
empfinbet. ©ie töricht ift es baljer, menn ber Dgeaterbicgter feinem ftärt»
ften, begabteften unb hilfsbereiteren SSunbesgeuoffen: ber ißublifums»
phantafie, nicgt ben meiteften Spielraum lägt!

©as aber jenes SJtitfpielenlaffen ber Sgenerie. anlangt, mobei bie tote
Stuliffe gemiffermagen gum Slfteur erhoben mirb, fo mögen jene ßeute, für
bie bie Steugeit einer Sache ftets ein ©inmanb gegen biefe Sadje ift, fid)
bahin beruhigen, bag biefe äftgetifcge Dgeorie gar nicgt fo neu unb uner»
hört ift, mie fie auf ben erften SSIid erfdjeint. Sie geht minbeftens bis auf
Sgafefpeare gurüd. Seifpiel bie erfte Sgene im „Sfamlet": hier ift
bie Ummelt fcgon faft ein Stüd ber ©rpofition. SJtan fühlt es: mer biefen
Scgauptatg betritt, mug ijamlets 33aier erbliden, aus bem ©rauen unb
Sunfei mädjft bas ©efpenft förmlid) geroor. Ober bie Stacht im „Sltacbetg":
fie ift fo gu fagen ber Sjauptintrigant. Sin etmas Signlicges gai roogl and)
Schiller gebadjt, als er „©allenfteins ßager" fd)rieb: bas 33ilb biefes ßa=

gers, in möglicgft ftarfen ffarben gingemalt, ogne alle Stebenbegiegungen
blog burd) fid) felbft mirfenb, biefe bunte, gefährliche SJtaffe, einem giel»
berougten ©iÛen gegorcgenb, ertlärt fcgon burcg igr bloges Safein ©allen»
fteins 23erbrecgen.

©enn bie ftummen, ja felbft bie toten Singe auf biefe ©eife in ben
Sienft bes Sramatifers geftellt merben, fo ift bas eigentlich) ber äugerfte
Staturalismus, unb menn man mill, fo ift es fogar ber rogefte, plattefte
unb funftlofefte, ber^ficg benfen lägt. Slber oon ber anberen Seite gefegen,
ift es göchjfter Stil. Stil: bas ift etmas möglicgft $eges, ©tarres, SJtonu»
mentales. Säger gat bie SSaufunft bie grögte ftilbilbenbe 5îraft, fie ift bie
„ftiloollfte" Äunft. ©ben barum gat bie Sfulptur ftets mehr ben ©garafter
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ganzen Naturpanoramas eine künstlerische Bedeutung, die sie in dramatischen

Darstellungen bisher noch nicht gehabt hat. Das, was man bisher
in der Theaterfprache ziemlich abfällig „Dekoration" genannt hat, steht
beim Kinematographen eigentlich im Vordergrund. Hier greift die stumme
Außenwelt auf Schritt und Tritt als ein wirksamer Faktor in die
Entwicklung und bestimmt die Schicksale der Menschen fast wie eine handelnde
Person, nicht -als eine bloße Ausstattungsangelegenheit, die man auch
ebensogut weglassen könnte, sondern als das Gegenteil von Staffage, so zwar,
daß man eher den Eindruck hat, daß die Menschen die Staffage, die
Dekoration sind. Kurz: die kinematographjsche Technik auf das Theater zu
übertragen, wäre eine der Aufgaben des Dramatikers der Zukunft.

Dieser Dramatiker wird in den meisten Fällen dem Halben,
Unausgeführten, Abgerissenen den Vorzug geben. Er wird ferner vor der Pantomime

keineswegs zurückschrecken, nicht nur aus Gründen des Naturalismus,

sondern auch, weil die stumme Handlung sehr oft die vielsagendere
Handlung ist. Denn man darf nie vergessen: der wahre Dichter jedes Dramas

kann immer nur das Publikum sein. Die innere Phantasie des
nüchternsten und beschränktesten Menschen ist immer noch hundertmal packender
und geheimnisvoller als alle gesprochenen Worte der Welt. Wie wäre es
denn möglich, daß alle Menschen die Natur so wunderbar schön finden,
wenn nicht alle Menschen stumme Dichter wären? Wie könnte denn irgend
ein Mensch etwas Zusammenhängendes denken und etwas Leidenschaftliches

empfinden, wenn er nicht ein Dichter wäre? Und welcher Dramatiker
vermag auch nur annähernd so originell, anschaulich und ergreifend zu
gestalten wie der nächtliche Traum eines gewöhnlichen Handwerkers oder
eines kleinen Kindes? Die schönsten und tiefsten Verse können nicht
annähernd das ausdrücken, was der einfachste Galeriebesucher unartikuliert
empfindet. Wie töricht ist es daher, wenn der Theaterdichter seinem stärksten,

begabtesten und hilfsbereitesten Bundesgenossen: der Publikumsphantasie,

nicht den weitesten Spielraum läßt!
Was aber jenes Mitspielenlassen der Szenerie, anlangt, wobei die tote

Kulisse gewissermaßen zum Akteur erhoben wird, so mögen jene Leute, für
die die Neuheit einer Sache stets ein Einwand gegen diese Sache ist, sich

dahin beruhigen, daß diese ästhetische Theorie gar nicht so neu und unerhört

ist, wie sie auf den ersten Blick erscheint. Sie geht mindestens bis auf
Shakespeare zurück. Zum Beispiel die erste Szene im „Hamlet": hier ist
die Umwelt schon fast ein Stück der Exposition. Man fühlt es: wer diesen
Schauplatz betritt, muß Hamlets Vater erblicken, aus dem Grauen und
Dunkel wächst das Gespenst förmlich hervor. Oder die Nacht im „Macbeth":
sie ist so zu sagen der Hauptintrigant. An etwas Ähnliches hat wohl auch
Schiller gedacht, als er „Wallensteins Lager" schrieb: das Bild dieses
Lagers, in möglichst starken Farben hingemalt, ohne alle Nebenbeziehungen
bloß durch sich selbst wirkend, diese bunte, gefährliche Masse, einem
zielbewußten Willen gehorchend, erklärt schon durch ihr bloßes Dasein Wallensteins

Verbrechen.
Wenn die stummen, ja selbst die toten Dinge auf diese Weise in den

Dienst des Dramatikers gestellt werden, so ist das eigentlich der äußerste
Naturalismus, und wenn man will, so ist es sogar der roheste, platteste
und kunstloseste, densich denken läßt. Aber von der anderen Seite gesehen,
ist es höchster Stil. Stil: das ist etwas möglichst Festes, Starres,
Monumentales. Daher hat die Baukunst die größte stilbildende Kraft, sie ist die
„stilvollste" Kunst. Eben darum hat die Skulptur stets mehr den Charakter
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bes Stilifierten als bie Nlalerei. Die Natur hat immer Stil. 2Iuf biefe 2öeife
läfft fid) alfo — urtb gerabe auf bem 2öege über bert Naturalismus —
mieber Ntonumentalität auf ber Nühne erreichen. Um es in eine furge
formel gu faffen: ber 2Beg ber ©ntroidlung gel)t com „naturaliftifchen"
Stil gum naturaliftifchen „Stil".

Der neue ftinoftern.
©mil ©rnft Nielig, ein reicher Nillenbefifeer in ßotteshaufen, er=

machte
6s mar nachts etma brei Uhr.
hurtig fprang er aus bem Nette, gog bie Sfofen an unb machte ßid)t.

Sie, Nlarmgiode über feinem Nette läutete unaufhörlich-
6r griff nach feinem Neooloer unb fd)lid) nad) bem offenen genfter

unb bemertte, mie eine buntle ©eftalt burd) ben ©arten l)ufd)te, ptöhlid)
beim îor gu Noben fiel unb grauenhaft fluchte

©mil ©rnft Nielig lachte
Dann gog er gemütlich unb äufjerft oergnügt feinen Schlafrod an,

nahm eine ßaterne unb einen biden Strid unb ging in ben ©arten, mo
bie bunfle ©eftalt bie frampfhafteften Nerfudje madjte, aus ber Saite
roieber losgufommen.

„Seine Sbee mas .?" fd)mungelte Nielig oor fid) hin- „©ine
oerbammt feine Sbee. aber nicht non mir .", bad)te er. „£)abe biefe
Salle einmal in einem ®ino in einem Deteltmfilm gefehen groff=
artiges Stücf ."

Damit beugte er fid) gu bem ©efeffelten nieber unb fprad) gu ihm:
„Ntein f)err, hätten Sie fid) ben SUna aud) angefehen, bann fä^en Sie
jetjt nicht in meiner Satte. 3a, mein ßieber, ber Äino ift ein Segen ber
Ntenfchheit ba ift nichts gu änbern,, nirfjts gu tippen baran
glauben Sie mir, mir, bem Nillenbefi^er ©mil ©rnft Nielig aus ßottes=
häufen. 2ßenn ber Äino nicht märe, ich jage 3t)uen bas aufrichtig, menn
ber Äino nid)t märe, ba lägen Sie heute nacht nicht hier, fonbern mären
in mein ifaus hiueingeftiegen unb hätten mich gebunben unb gelnebelt
unb mid) ausgeraubt unb mären bann mit einigen Daufenb Spanien auf
unb baoon unb id) märe ber Nlamierte ja, ja, mein fjerr ber
Sîino ift unbegahlbar."

Nielig begann nun ben ©efangenen mit feinem Strid gu feffetn unb
gu binben. „So — mein ßieber banle!"

Nielig lachte, bah öie Dränen aus ben Nugen lullerten.
„Nlfo, id) fage 3hnen — genau mie bamals im Äino — genau fo.

Der ©inbred)er fängt fid) im ©ifen, mirb feftgehalten, ber Hausherr legt
fid) mieber gu Nett unb übergibt am nädjften SNorgen ber Nötiget einen
©rggauner. So — mein £)err, jefet lommt bie Sgene, mo id) mid) mieber
nieberlege. SNad)en Sie fid) es auch bequem bis morgen früh — unb gure
Nacht!!"

Damit ging Nielig baran, bie genannte Sgene gu fpielen unb mur=
melte nod) im £)albfd)lafe: „Donnermetter, bas gäb' £\n' Sil, Nielig —
ber neue Äinoftern!"

Dann fd)lummerte er ein unb träumte bie gange Nad)t oon bem

fegensreid)en Äino
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des Stilisierten als die Malerei. Die Natur hat immer Stil. Auf diese Weise
läßt sich also — und gerade auf dem Wege über den Naturalismus —
wieder Monumentalität auf der Bühne erreichen. Um es in eine kurze
Formel zu fassen: der Weg der Entwicklung geht vom „naturalistischen"
Stil zum naturalistischen „Stil".

Der neue Mnostern.
Emil Ernst Bielig, ein reicher Billenbesitzer in Lotteshausen,

erwachte

Es war nachts etwa drei Uhr.
Hurtig sprang er aus dem Bette, zog die Hosen an und machte Licht.

Die^. Alarmglocke über seinem Bette läutete unaufhörlich.
Er griff nach seinem Revolver und schlich nach dem offenen Fenster

und bemerkte, wie eine dunkle Gestalt durch den Garten huschte, plötzlich
beim Tor zu Boden fiel und grauenhaft fluchte

Emil Ernst Bielig lachte
Dann zog er gemütlich und äußerst vergnügt seinen Schlafrock an,

nahm eine Laterne und einen dicken Strick und ging in den Garten, wo
die dunkle Gestalt die krampfhaftesten Versuche machte, aus der Falle
wieder loszukommen.

„Feine Idee was .?" schmunzelte Bielig vor sich hin. „Eine
verdammt feine Idee. aber nicht von mir .", dachte er. „Habe diese
Falle einmal in einem Kino in einem Detektivfilm gesehen
großartiges Stück ."

Damit beugte er sich zu dem Gefesselten nieder und sprach zu ihm:
„Mein Herr, hätten Sie sich den Film auch angesehen, dann säßen Sie
jetzt nicht in meiner Falle. Ja, mein Lieber, der Kino ist ein Segen der
Menschheit da ist nichts zu ändern,, nichts zu tippen daran
glauben Sie mir, mir, dem Villenbesitzer Emil Ernst Bielig aus
Lotteshausen. Wenn der Kino nicht wäre, ich sage Ihnen das aufrichtig, wenn
der Kino nicht wäre, da lägen Sie heute nacht nicht hier, sondern wären
in mein Haus hineingestiegen und hätten mich gebunden und geknebelt
und mich ausgeraubt und wären dann mit einigen Tausend Franken auf
und davon und ich wäre der Blamierte ja, ja, mein Herr der
Kino ist unbezahlbar."

Bielig begann nun den Gefangenen mit seinem Strick zu fesseln und
zu binden. „So — mein Lieber danke!"

Bielig lachte, daß ihm die Tränen aus den Augen kullerten.
„Also, ich sage Ihnen — genau wie damals im Kino — genau so.

Der Einbrecher fängt sich im Eisen, wird festgehalten, der Hausherr legt
sich wieder zu Bett und übergibt am nächsten Morgen der Polizei einen
Erzgauner. So — mein Herr, jetzt kommt die Szene, wo ich mich wieder
niederlege. Machen Sie sich es auch bequem bis morgen früh — und gute
Nacht!!"

Damit ging Bielig daran, die genannte Szene zu spielen und
murmelte noch im Halbschlafe: „Donnerwetter, das gäb' Fin' Film, Bielig —
der neue Kinostern!"

Dann schlummerte er ein und träumte die ganze Nacht von dem

segensreichen Kino

14


	Das Theater der Zukunft

